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Organ der SEO-Betriebs- 
Parteiorganisation des 
VEB Werk für 
Eernsehelektronik 

Gespräche am 
Messestand 

Von der Leipziger Frühjahrsmesse 

brachte Kollege Bernd Redies dieses 

F°to mit. Eine Delegation der Be- 

2''l<sleitung der SED Berlin besuchte 

Quch den Kollektivstand des Industrie¬ 

zweiges RFT-Bauelemente und Vakuum¬ 

technik. V. r. n. I. die Genossen Rudi 
H einze, Generaldirektor der WB 

Bauelemente und Vakuumtechnik; Her¬ 

bert Becker, Betriebsdirektor des 

VVF; Werner König, Direktor des VEB 

blekt'-omat Dresden; Konrad Nau- 

01 a n n , 2. Sekretär der SED-Bezirkslei- 

tung Berlin; Horst S u el o m a , Partei¬ 

sekretär des WF; und Hans M o d r o w , 

Sekretär der SED-ßezirksleitung Berlin. 
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Ziel: 100. Geburtstag Lenins 
Parteileitung beriet über Planerfüllung im WF 

In einer außerordentlichen Sitzung 
beriet das Kollektiv der Betriebspar¬ 
teileitung am 17. März über den 
Stand der Planerfüllung im Werk. 
Schwerpunkt der Auseinanderset- 
zung waren die Aufgaben der Werk- 
teile Röhren und Bildröhre. 

Die staatlichen Leiter dieser beiden 
Abschnitte berichteten im Beisein der 
APO-Leitungen über den sozialisti¬ 
schen Wettbewerb, über die Erfüllung 
ber festgelegten und über die künf¬ 
tigen Aufgaben. 

Genosse Herbert Wetzel, Leiter des 
Werkteils Bildröhre, orientierte dar- 
aut. daß sein Kollektiv sich das Ziel 

gesetzt hat, bis zum 100. Geburtstag 
W. I. Lenins den Plan voll abzurech¬ 
nen. Das ist auf jeden Fall mit hohen 
Anstrengungen verbunden und ver¬ 
langt vom gesamten Leitungskollek¬ 
tiv sowie allen Kolleginnen und Kol ¬ 
legen umsichtiges und verantwor¬ 
tungsbewußtes Arbeiten. 

Für den Werkteil Röhren sprach 
Genosse Rolf Hartung. Hier gibt es 
eine Vielzahl an Problemen, die nur 
mit der Kraft des ganzen Betriebs¬ 
kollektivs zu lösen sind. 

Wir schrieben in den letzten Mo 
naten öfter im „WF-Sender“ über 
Sorgen und Hinweise einzelner Kol¬ 

lektive in, diesem Abschnitt. Sie be¬ 
teiligten sich an der Diskussion ..Auf 
großer Fahrt — bist du dabei?“ und 
schilderten, was sie teilweise daran 
hindert, ihre Aufgaben im Wettbe- 
werb termin-, qualitäts- und sorti - 
mentsgerecht zu erfüllen. Diese Ge¬ 
danken spiegelten sich auch in der 
sehr gründlichen und sachlichen 
Aussprache dieser Parteileitungssit¬ 
zung wider. Die Genossinnen und 
Genossen prüften alle Seiten des 
Zusammenwirkens der Kräfte und 
Mittel und legten Maßnahmen fest, 
wie wir Schritt für Schritt die 
Hemmnisse beseitigen wollen. 

Parteisekretär Horst Sudoma legte 
fest, daß umgehend Sofortmaßnah¬ 
men eingeleitet werden, um operativ 
eine Wende im Werkteil Röhren zu 
erreichen. Wir berichten ln den näch¬ 
sten Ausgaben ausführlich darüber, 

Zum Schluß der Beratung beschloß 
die Parteileitung: Das Betriebskol¬ 
lektiv des WF führt zu Ehren des 
100. Lenin-Geburtstages am 11. April 
1970 einen Subbotnik durch. Wir 
rufen alle Kolleginnen und Kollegen, 
dem Aufruf des Jugendkollektivs 
„Junge Sozialisten“, Werkteil Bild¬ 
röhre, zu folgen und an diesem Sub¬ 
botnik teilzunehmen! 
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Erinnern Sie sich zufällig noch an 
. diese Überschrift? Sie erschien vor 

etwa eineinhalb Jahren im „WF- 
Sender“. Weshalb wir sie noch-ein¬ 
mal in die Debatte werfen, darüber 
schreibt Genossin Edith Mieth (Foto 
links) in dieser Ausgabe auf den Sei¬ 
ten 4 und 5. Sie ist Vertrauensmann 

. und Mitglied der Brigade „Freund¬ 
schaft — Solidarität" "im Werkteil 

Foto: Lange Röhren und legt einige Gedanken 

und Probleme zur Diskussion „Auf 
großer Fährt —' bist du dabei?“ dar. 
In diesem' Zusammenhang blätterte 
sie noch einmal in älteren Betriebs¬ 
zeitungen und fand den oben ^er¬ 
wähnten Artikel noch unbeantwortet. 
Im Namen des Kollektivs wendet sie 
sich an die Verantwortlichen des 
Betriebes und fragt: ..Wann endlich 
erhalten wir bereits zum Jahresan¬ 
fang die aufgeschlüsselten Kosten?“ 
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Resümee Messe 1970 
Dank dem Messekollektiv 

Im vorigen „WF-Sender“ berichte¬ 
ten wir über den Verlatrf der ersten 
Messetage in Leipzig. Die Mitarbei¬ 
ter des WF, die auf der Messe weil¬ 
ten. sind wieder an ihre Arbeits¬ 
plätze im Betrieb zurückgekehrt. 
Über vieles wird man in den Kol¬ 
lektiven berichten, nicht nur über die 
tägliche Arbeit auf dem Messestand 
und die Verhandlungen mit den 
Kaufleuten aus aller Welt sondern 
auch über den harten Winter, der so 
viele Probleme mit sich brachte. Mit 
einem Lächeln denken sicherlich 
alle Mitarbeiter an die Rückfahrt 
nach Berlin, als der altersschwache 
Bus des WF den Betrieb nicht mehr 
erreichte. 

WF für gute Arbeit 

Das Resümee der Messe 1970: Alle 
Zielstellungen wurden nicht nur er¬ 
reicht — sogar in wichtigen Kenn¬ 
ziffern übererfüllt. Das war möglich 
durch die zielgerichtete, konzen¬ 
trierte Messevorbereitung seit No¬ 
vember 1969. Das trifft sowohl für 
den Export als auch für den. Import 
zu. Im Mittelpunkt der Gespräche 
standen u. a. die Erzeugnisse 
B61G1, Ziffernanzeigeröhren, Dio¬ 
den sowie Spezialröhren. Lobend 
sprachen sieh die internationalen 
Kunden über die Ziffernanzeigeröh¬ 
ren und Spezialröhren aus. 

Die Zusammenarbeit mit der So¬ 
wjetunion und den anderen sozia¬ 

listischen Ländern entwickelt sich 
immer mehr zu einer festen sozia¬ 
listischen Gemeinschaftsarbeit. So 
wurden auf der diesjährigen Messe 
langfristige Verträge, die bis in das 
Jahr 1975 reichen, abgeschlossen. 

Diese Erfolge verpflichten die Mit¬ 
arbeiter unseres Betriebes, die Pläne 
zu realisieren und alles zu tun, da¬ 
mit wir als anerkannter Handels¬ 
partner weiter an Bedeutung gewin¬ 
nen. 

Allen, die am Erfolg der Messe 
1970 beteiligt waren, gilt der Dank 
des Betriebsdirektors und des ge¬ 
samten Betriebsfeollektivs. 

Bernd Redies 

Betriebsrundgang ergab 
Die erste Sitzung der Betriebspar¬ 

teileitung fand in diesem Monat im 
Werkteil Sonderfertigung in Pankow 
statt. In einem mehrstündigen Rund¬ 
gang durch die wichtigsten Ferti¬ 
gungsabschnitte informierten sidi 
die Genossinnen und Genossen an 
Ort und Stelle über den Stand der 
Planerfüllung, den sozialistischen 
Wettbewerb und die Arbeit mit den 
Menschen. Hier wie überall im WF 
zeigte sich, mit welch hoher Einsatz¬ 
bereitschaft die Werktätigen um 
beste Ergebnisse kämpfen. Das trifft 

auch auf den Fertigungsabschnitt in 
Lichtenberg zu. der ebenfalls zu die¬ 
sem Werkteil gehört Dort erhielt 
vor einiger Zeit das Kollektiv der 
Werkzeugmacher den Staatstitel 
„Kollektiv der sozialistischen Ar¬ 
beit“. 

Dem Betriebsrundgang schloß sieh 
ein erster Gedankenaustausch an. Im 
Mittelpunkt stand die Frage: Wie 
will das Kollektiv im Werkteil Son¬ 
derfertigung unter Führung der Ab¬ 
teilungsparteiorganisation den Plan 
1970 erfüllen? Dabei ging es vor 

allem um die Bewußtseinsentwick¬ 
lung der Menschen, um eine zielge¬ 
richtete und umfassende Information 
der Werktätigen und um die Stär¬ 
kung der Kampfkraft der Partei. 

Werkt eil]-eher Genosse K o, m o r 
und APO-Sekretär Genosse I c h a 
schätzten den Stand der Arbeit kri¬ 
tisch ein und wiesen darauf hin, daß 
wir künftig die Anstrengungen ver¬ 
vielfachen müssen, um den Anforde¬ 
rungen der Volkswirtschaft gerecht 
zu werden. 

Wo steckt der Neuerervorsdilog 1438? 
Die Brigade „Karl Marx“ als Ein¬ 

reicher des am 22. 10. 1969 übergebe¬ 
nen Neuerervorschlages hat bis zum 
heutigen Tag keine konkrete Ant¬ 
wort dazu erhalten. Praktisch sind 
jetzt vier Monate verstrichen, ohne 
daß uns eine technische Stellung¬ 
nahme zur möglichen Einführung 
oder eine begründete Ablehnung 
übermittelt wurde. 

Da wir aber wissen, daß die Flach¬ 
bauweise für Schnittwerkzeuge in 
anderen Betrieben der DDR mit ent¬ 
sprechend hohem Nutzen angewandt 
wird, müssen wir uns die Frage stel¬ 

len. warum wir bei dem herrschen¬ 
den Kapazitätsmangel im Werkzeug¬ 
bau des WF nicht zu einem ernsthaf¬ 
ten Gespräch kommen können, in 
dem das technisch-ökonomische Für 
und Wider abgewogen wird. 

Die einzige Stellungnahme, die uns 
bisher bekannt wurde, drückt nur 
aus. daß wir ..als Einreicher wohl 
nicht die ersten sind“. Das ver¬ 
schlimmert eigentlich die Angelegen¬ 
heit noch! Nach unserer Auffassung 
spielt es keine Rolle, wer erster oder 
zweiter ist — es geht doch um das 
Abwägen des Nutzens und die Ein¬ 

führung. Da müßten doch genügend 
technisch versierte Kader vorhanden 
sein, die zur schnellen Entschei¬ 
dungsfindung beitragen. Es darf kei¬ 
nesfalls noch mehr Zeit ungenutzt 
verstreichen! 

Wir erwarten, daß umgehend eine 
klare öffentliche Stellungnahme 
durch die Verantwortlichen aus dem 
Direktorat Technik im ..WF-Sender“ 
erfolgt / 

Die Einreicher des NV 1438 
aus der Brigade „Karl Marx“. 

Betriebsteil Röhren 
(Bereich Technik) 

30? 

Investitionen sind ein wichtiger 
Bestandteil der erweiterten Repro¬ 
duktion der Volkswirtschaft. Mit 
ihrem Einsatz wird durch Intensivie¬ 
rung des Reproduktionsprozesses die 

Rechtzeitig planen 
Effektivität der volkswirtschaftlichen 
Leistung gesteigert. 

ln Anbetracht dieser Bedeutung 
nimmt die Investitionsplanung einen 
wichtigen Platz im System der Pla¬ 
nung der Betriebe ein. 

Im Folgejahr der Investitionspla¬ 
nung können sich die investierten 
Grundmittel auf die volkswirtschaft- 
liebe' Effektivität der Produktion je¬ 
doch nur auswirken, wenn die An¬ 
träge rechtzeitig genehmigt und die 
Aufträge zur Realisierung der ge¬ 
planten Investitionen rechtzeitig ein¬ 
geleitet werden. 

Ein Beispiel, wie es nicht sein soll: 
Wegen nicht termingerechter Bear¬ 

beitung durch die verantwortlichen 
Stellen können von zwölf beantrag¬ 
ten Investitionen des Bereiches 
Senderöhre nur vier im Jahr 1970 
wirksam werden. Acht Investitionen 
bleiben zurück. 

Für die Lnvestplanung 1971 fordern 
wir, daß Entscheidungen terming;* 
■recht getroffen werden. 

Eine rechtzeitige Plajiung ist auch 
auf dem Gebiet der Werkzeuge er¬ 
forderlich, denn die Verkürzung der 
Bereitstellungszelt der Werkzeuge 
beschleunigt die Produktionsaul- 
nahme neuer Erzeugnisse. 

(Diesen Beitrag übermittelte uns 
Kollege Müller, RT) 
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DRK-Lehrgang 

Das DRK-Betriebskomitee 

weist schon heute auf den 
nächsten Lehrgang für Ge¬ 
sundheitshelfer hin, der — 
laut ASO 20/1 — vom 25. bis 
29. Mai 197Q stattfindet. Alle 
Abteilungsleiter richten ihre 
Meldungen an Kollegin Hen- 
rion in RV. Der Lehrgang be¬ 
ginnt um 8.00 Uhr und endet 
um 15.30 Uhr. Den Raum ge¬ 
ben wir noch bekannt. 

Henrion, 1. Vorsitzende 
des DRK-Betriebskomitees 

Richtersprechstunden 

Rechtsauskünfte erteilt Rich¬ 
terin Kollegin Lehmann in 
der nächsten Richtersprech¬ 
stunde am Dienstag, dem 
26. März 1970 um 14.30 Uhr 
im Speisesaal I. 

Bitte melden! 

An die Teilnehmer des Fern¬ 
sehkurses elektronische Daten¬ 
verarbeitung! Wie Sie bereits 
im Schreiben vom 10. März 
1970 vom Direktorat Kader 
und Bildung informiert wur¬ 
den, finden die Prüfungen von 
Mai bis Juni 1970 statt. Letz¬ 
ter Anmeldetermin im Werk 
am 23. März 1970, bei Kollegin 
Schulz, Betriebsschule (App. 
22 33). Wir sammeln die An¬ 
meldungen, weil wir sie ge¬ 
schlossen abgeben müssen. 
Anmeldeformulare finden Sie 
im Themenkomplex 5/2 auf 
der letzten Seite. 

Ostern nicht 

Allen unseren Lesern teilen 
wir mit, daß der „WF-Sender“ 
in der Osterwoche nicht er¬ 
scheint. Als Termin der näch¬ 
sten Ausgabe ist der 3. April 
1970 vorgesehen. 

Schulung 

Am 8. April 1970 von 14.30 
bis 15.15 Uhr: Sani-Schutz, 
Zug Baddack, Speiseraum I; 
von 15,15 bis 16.15 Uhr; Sani- 
Schutz, Zug Bresch, Speise- 
raum L 

Am 9. April 1970 von 15.00 
bis 16.00 Uhr: Nachrichtenver¬ 
bindung und Alarmierung, 
Raum 6001. 
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Bei Lenin studiert 

und gelernt 

(17. Folge) 

In Wladimir lljitsch Lenin ver¬ 
ehren wir den genialen Führer 
und Lehrer der Werktätigen der 
ganzen Welt, den flammenden 
Revolutionär und leidenschaft¬ 
lichen Internationalisten, , genia¬ 
len Wissenschaftler und hervor¬ 
ragenden Staatsmann, den Schöp¬ 
fer der ersten proletarischen 
Kampfpartei neuen Typus und 
den Begründer des Sowjetstaates, 
des ersten sozialistischen Staates 
der Welt... 

Die Deutsche Demokratische 
Republik ist untrennbar verbun¬ 
den mit dem Land Lenins, mit 
der KPdSU und dem ersten 
sozialistischen Staat der Welt. Sie 
ist ein festes Glied der sozialisti¬ 
schen Staatengemeinschaft... 

(Aus dem Beschluß des Zentral¬ 

komitees der SED zur Vor¬ 

bereitung des 100. Geburtstages 

W. I. Lenins) 

Im „WF-Sender“ Nummer 10/1970 
begannen wir mit einigen Gedanken 
dazu, was Lenin unter Politik ver¬ 
steht, und stellten drei Fragen. Die 
erste ist in dem genannten Beitrag 
beantwortet worden. Heute nun — 
wie versprochen — einiges zur zwei¬ 
ten und dritten Frage. Es gebt um 
das W echselverhaltn is zwischen Öko¬ 
nomie und Politik. Die zweite Frage 
lautet: Weshalb unterstreicht Lenin 
vor allem den Vorrang der ökonomi- 
schen Aufgaben? 

So muß man schließlich auch den 
Leninschen Hinweis über den Vor¬ 
rang der ökonomischen Aufgaben 
unter sozialistischen Bedingungen, 
Unter Bedingungen der Diktatur des 
Proletariats, verstehen. Nachdem die 
Politischen Aufgaben im engen 
Sinne des Wortes (Sturz und Nieder¬ 
haltung der Kapitalistenklasse, Er¬ 
richtung der politischen Herrschaft 
der Arbeiterklasse) gelöst sind, hängt 
das weitere Schicksal des Sozialismus 
von der Umgestaltung der Wirtschaft 
und der Effektivität ihrer Produktion 
ab. 

Sinn und Zweck der Leninschen 
Schrift „Die nächsten Aufgaben der 
Sowjetmacht" bestanden und beste¬ 
hen noch heute von der ideologischen 
und politisch-erzieherischen Seite 
darin, allen Kommunisten, der Ar¬ 
beiterklasse und allen Werktätigen 

Immer vom 
Klassenstandpunkt 
klarzumachen, daß, nachdem die 
Revolution gesiegt hat, der Haupt¬ 
inhalt des Kampfes der Arbeiter¬ 
klasse in der Umgestaltung der Öko¬ 
nomie besteht, daß der politische 
Sieg über die Bourgeoisie nicht ge¬ 
nügt, daß diese vor allem auch öko¬ 
nomisch besiegt werden muß, daß 
es die Arbeiterklasse lernen muß, 
eine vom ganzen werktätigen Volk 
durchzuführende Rechnungsführung 
und Kontrolle der Produktion und 
der Verteilung der Produkte zu orga¬ 
nisieren und die Arbeitsproduktivität 
zu erhöhen. W. I. Lenin unterstreicht 
diesen Gedanken auch dadurch, 
indem er ausführte, daß.das Wesen 
der Diktatur des Proletariats nicht 
bloß in . der Gewalt gegenüber den 
Ausbeutern und nicht einmal haupt¬ 
sächlich in der Gewalt besteht,, son¬ 
dern darin, daß die Arbeiterklasse 
einen im Vergleich zum Kapitalismus 
höheren Typus der gesellschaftlichen 
Organisation der Arbeit präsentiert 
und verwirklicht. 

Die dritte Frage lautet: Was ver¬ 
steht Lenin unter Primat der Politik 
gegenüber der Ökonomie? 

Lenin hebt in mehreren Arbeiten 
das Primat der Politik gegenüber der 
Ökonomie hervor. Das steht nicht im 
Widerspruch zu dem bisher Gesagten, 
sondern ergibt sich vielmehr logisch 
daraus. 

Wenn sich in der Politik (d. h. im 
Verhalten der einen Klasse der ande¬ 
ren gegenüber) die Grundinteressen 
der jeweiligen Klasse widerspxegeln, 
dann ist zu folgern, daß jede Klasse 
an ihre Aufgaben vom Klassenstand¬ 
punkt herangeht und herangehen 
muß, sich stets die Frage zu stellen 
hat und auch stellt: Was nützt mir, 
und was nützt mir nicht, wo gibt es 
ein Für und ein Dagegen? Dies trifft 
auf die imperialistische Bourgeoisie 
zu. obwohl diese das stets zu ver¬ 
schleiern, ihre Politik als eine über 
den Klassen stehende Politik hinzu¬ 

stellen und sich selbst als volksver¬ 
bunden zu gebärden sucht. 

Noch viel mehr muß die Arbeiter¬ 
klasse. die die edelsten Ziele verfolgt, 
diese Grundwahrheit erfassen und 
nach ihr handeln, muß an alle Fra¬ 
gen, besonders an alle ökonomischen 
Fragen und Aufgaben von einer 
festen Klassenposition, vom Stand¬ 
punkt der Festigung der Macht, vom 
Standpunkt des Kampfes gegen Im¬ 
perialismus und Krieg, für den Sieg 
des Sozialismus und des Friedens 
herangehen. 

Solange es Klassen gibt, so lange 
sind alle Aufgaben auch politische 
Aufgaben, weil sie mit dem Verhält¬ 
nis zwischen den Klassen verbunden 
sind. Die Lösung der gewaltigen öko¬ 
nomischen Aufgaben, die uns der 
VII. Parteitag der SED gestellt hat, 
besitzt gleichzeitig große politische 
Bedeutung, weil wir gerade durch 
die Lösung der ökonomischen Auf¬ 
gaben das Kräfteverhältnis zugunsten 
der Kräfte des Friedens und: des 
Sozialismus entscheidend verändern, 
weil die Lösung dieser Aufgaben mit 
dem Wettbewerb, mit dem Kampf 
der beiden Gesellschaftssysteme ver¬ 
bunden ist, weil das unser wichtig¬ 
ster Beitrag für die Entscheidung 
der Frage „Wer — wen?“ zugunsten 
des Sozialismus im Weltmaßstab ist 

Biigaden zum Entwurf 
des Vertrags der DDR 

Bereits vor drei Monaten — ge- 
na-u am 17. Dezember 1969 — sandte 
üie DDR einen Vertragsentwurf in 
die Bundesrepublik nach Bonn. Die- 
Ser Vertrag hat zum Gegenstand die 
Aufnahme normaler gleichberechtig¬ 
ter Beziehungen zwischen der DDR 
und der BRD auf völkerrechtlicher 
Grundlage. Die Gespräche zwischen 
dem Vorsitzenden des Ministerrates 
der DDR, Willi Stoph, und dem 
Westdeutschen Bundeskanzler, Willy 
Brandt, Regierungschefs zweier un¬ 
abhängiger souveräner Staaten, 
haben diesen Vertragsentwurf zum 
tehalt. 

öie sozialistische DDR ist an der 
Aufnahme solcher völkerrechtlicher 
^Beziehungen interessiert, weil wir 
hfh unsere Sicherheit und um die 
Sicherheit des Friedens in ganz 
Europa besorgt sind. Zu diesem 

■Wecke ergriff die DDR-Regierung 
d'e Initiative zu dem Treffen. Uns 

es um vernünftige Ergebnisse 
'lr die friedliche Koexistenz zwi- 

friien der DDR und der Bundesrepu- 
hk, urn einen ernsthaften Beitrag 
br die Sicherheit Europas. 

Der Vertragsentwurf der DDR fin- 
seit seinem Erscheinen große 

Achtung in der internationalen 

Öffentlichkeit. Ebenso würdigen 
Presse und Persönlichkeiten des Aus¬ 
landes die Initiative und das Entge¬ 
genkommen der DDR, das zur Über¬ 
einkunft über das Treffen führte. 

Dennoch konnte es sich der offi¬ 
zielle Sprecher der Bundesregierung, 
Conrad Ahlers, nicht verkneifen, 
einige Frechheiten loszulassen. Le¬ 
sen Sie dazu die Meinung der 
Brigade „Lebensfreude“ aus dem 
Werkteil Röhren: 

..In unserer Zeitungsschau beschäf¬ 
tigten wir uns vornehmlich mit dem 
Treffen des Ministerratsvorsitzenden 
der DDR mit dem Kanzler der BRD 
Wir begrüßen einmütig die Initiative 
und das Entgegenkommen unserer 
Regierung, die durch ihre beharrliche 
Politik des Friedens — gegen alle 
imperialistischen Störversuche die¬ 
ses Treffen ermöglichte. 

Mit aller Entschiedenheit verurtei¬ 
len wir die unverschämte Provoka¬ 
tion des Bonner Regierungssprechers 
Ahlers, der von einem „halbwegs 
zivilisierten Gebiet“ sprach, in wel¬ 
chem. die Zusammenkunft stattfin¬ 
den soll. Wir sagen diesem kalten 
Krieger deutlich, Zivilisation ist dort, 
wo die Arbeiter und Bauern die 
Macht haben, und nicht dort, wo Fi¬ 
nanzhyänen, unverbesserliche Mili¬ 
taristen und Revanchisten das Wort 
führen dürfen. Vom hohen Grad der 
Zivilisation zeugt auch der Vertrags¬ 

entwurf der DDR, nicht aber der 
antiquierte Alleinvertretungsan¬ 
spruch der Bonner Regierung. 

Wir erwarten von den Verhand¬ 
lungen die Aufnahme normaler 
gleichberechtigter Beziehungen zwi¬ 
schen der DDR und BRD auf der 
Grundlage der allgeineingüitigen 
Normen des Völkerrechts. Erst so 
kann die Regierung des Kanzlers 
Brandt unter Beweis stellen, daß sie 
gewillt ist, ihren Teil zur Entspan¬ 
nung in Europa beizutragen.“ 

Mit Taten die 
DDR stärken 

Die Mitglieder des Kollektivs der 
sozialistischen Arbeit „Grete Walter“ 
schreiben: „Mit Genugtuung nahmen 
wir den Inhalt des Kommuniques 
über den Besuch des Ministers für 
Auswärtige Angelegenheiten der 
UdSSR — A. A. Gromyko — in der 
Deutschen Demokratischen Republik 
zur Kenntnis. 

Die Feststellung, daß der vorge- 
sehlagene Entwurf eines Vertrages 
über die Herstellung gleichberechtig¬ 
ter, völkerrechtlicher Beziehungen 
zwischen der DDR und der BRD 
sowohl den Interessen dieser beiden 
Staaten als auch den Interessen der 
europäischen Sicherheit entspricht 

und daß von der Regierung der Bun¬ 
desrepublik Deutschland erwartet 
wird, daß sie in ihrer Politik Ver¬ 
antwortung zeigen wird, entspricht 
voll und ganz den Realitäten. 

Die Bestätigung, daß die Sowjet¬ 
union unsere Friedensinitiative und 
unsere gerechten Forderungen 
unterstützt, unterstreicht die Be¬ 
ziehungen unserer beiden Staaten 
auf der Grundlage des sozialistischen 
Internationalismus. 

Das gemeinsame Vorgehen der 
beiden Bruderländer zeigt dem ame¬ 
rikanischen und westdeutschen Im¬ 
perialismus deutlich die Grenzen 
seiner Macht. 

Für uns als Mitglieder eines sozia¬ 

listischen Kollektivs erwächst daraus 

die Verpflichtung, durch unsere Ar¬ 

beit die sozialistische DDR zu stär¬ 

ken, die Politik der Partei der Ar¬ 

beiterklasse durch die weitere Aneig¬ 

nung der Theorie des. Marxismus- 

Leninismus und ihre Anwendung in 

der Praxis ständig zu unterstützen. 

Wir verpflichten uns, bei der Vor¬ 

bereitung und Durchführung der 

Wahlen am 22. März 1970 mitzuwir¬ 

ken, um auch damit unseren Beitrag 

zur allseitigen Stärkung unseres so¬ 

zialistischen Vaterlandes zu leisten.“ 

www.industriesalon.de



Genossen in 
entscheidenden 
fahren 

Eigentlich sollte dieser Artikel 
wesentlich eher im „WF-Sender“ er¬ 
scheinen. Schon vor fünf Wochen 
kündigten wir ihn mit einem Foto 
von Genossin Edith Mieth, Ver¬ 
trauensfrau der Brigade, in der Be¬ 
triebszeitung an. Inzwischen fragten 
die Kolleginnen und Kollegen der 
Brigade „Solidarität — Freund¬ 
schaft" mehrmals Edith Mieth: 
„Wann kommt denn endlich der ver¬ 
sprochene Artikel über unsere Pro¬ 

bleme?" Sie drängelte immer wie¬ 
der in der Redaktion, aber die Er¬ 
eignisse in den letzten Wochen und 
andere schon vorliegende Beiträge 
ließen nicht genügend Raum dafür. 
Schließlich wollten wir ausführlich 
über die Gedanken und Sorgen 
dieser Brigade berichten. So packte 
Genossin Mieth die Gelegenheit 
beim Schopfe und sprach au) der 
Versammlung der Vertrauensleute 
Anfang März, dann kam sie zu uns 

und forderte energisch: „Jetzt oder 
gar nicht, sonst glauben die Kol¬ 
legen, ich will sie auf den Arm neh¬ 
men." Nichts liegt uns ferner ais 
das, denn wir sind stets aufs neue 
erfreut, mit welch hohem Verantwor¬ 
tungsbewußtsein unsere Kolleginnen 
und Kollegen ihre Aufgaben bewäl¬ 
tigen, und wie sie sich unnachgiebig 
darum bemühen, den Schwierigkei¬ 
ten zu Leibe zu rücken. 

So lesen Sie heute: 

Kollege Herbert G I i e s c h e , Leiter 
der Abteilung Glasbearbeitung im Be¬ 
triebsteil Röhren, arbeitet eng mit sei¬ 
nen Kolleginnen und Kollegen in den 
Brigaden zusammen. Hier bei einer 
Beratung mit dem Leitungskollektiv. 
Dabei beachtet er die Hinweise seiner 
Mitarbeiter und ist bestrebt, sie gut zu 
informieren. 

Fotos: Gerhard Lange 
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Wir sind mit von der Partie, aber... 
Von Genossin Edith Mieth, Brigade „Freundschaft — Solidarität", Werkteil Röhren 
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Die Diskiussion „Auf größer Fahrt 
— bist du dabei?“ bewegt fast alle 
Kollektive im Werk. Als Kollege 
Schroedter aus der Brigade „Lebens¬ 
freude“, Werkteil Röhren, dazu als 
erster im WF seine Probleme im 
Fertigungsabschnitt darlegte, beweg¬ 
ten auch mich einige Gedanken, vor 
allem zur Frage: Wie die Kosten 
senken, wenn wir sie nicht kennen? 
Ich blätterte in alten Betriebszeitun¬ 
gen, weil mir einfiel, daß schon ein¬ 
mal ähnliche Dinge zur Debatte 
standen. So fiel mir der „WF-Sen¬ 
der“ vom 9. August 1968 in die 
Hände. Unter der Überschrift 

Das Haushaltsbuch 

ist kein Poesiealbum 

hatte ich in dieser Ausgabe der Be¬ 
triebszeitung an gleicher Stelle kriti¬ 
siert, daß uns die notwendigen 
Kennziffern fehlen, um das Haus¬ 
haltsbuch richtig zu führen. Im Na¬ 
men meines Kollektivs bat ich die 
Verantwortlichen im ökonomischen 
Bereich um eine klare Antwort. 
Gleichzeitig stellten wir die Frage 
nach einer genauen Kostenrechnung 
und schrieben wörtlich: „Keine 
Stelle im Werk ist bisher in der 
Lage gewesen, uns zu erklären, wo- 

durch Kostenüberschreitungen zu¬ 
stande kommen. Somit ist es auch 
nicht möglich, den Hebel wirksam 
zur Kostensenkung anzusetzen . . . 
Auch dieses Thema geht uns alle 
an. So oder ähnlich sieht es wahr¬ 
scheinlich auch in anderen Betriebs¬ 
teilen aus — und wir sind nicht 
länger gewillt, alles schweigend hin- 

' zunehmen . . .“ 

Auf der gleichen Seite fand ich 
Abschnitte aus dem Bericht des Be¬ 
triebsdirektors, Genossen Herbert 
Becker, auf der Versammlung der 
Vertrauensleute damals. Br begrün¬ 
det darin, weshalb die Information 
übei- die Kostenentwicklung im er¬ 
sten Halbjahr 19G8 so spät erfolgte. 
Daraus schlußfolgerte er, ich zitiere 
nur einige Sätze: „Die Kosteninfor¬ 
mationen sind grundsätzlich zu be¬ 
schleunigen und zu verbessern . . , 
Weiterhin ist eine bessere Nutzung 
der Ergebnisse der. Kostenrechnung 
für Leitungsentscheidungen auf allen 
Leitungsebenen zu sichern . . . Not¬ 
wendig ist der klare Ausweis, was 
sind persönlich zu beeinflussende 
Gemeinkosten und was erfordert 
zentrale Maßnahmen,“ 

Das ist vor genau 19 Monaten 
schwarz auf weiß in der Betriebszei¬ 
tung gedruckt worden. Nun müßte 
man annehmen, daß sich inzwischen 
einiges getan hat, denn wir wissen 
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längst, und das ist zigfach bewiesen: 
Eine ständige Arbeit mit dem Haus¬ 
haltsbuch wirkt positiv auf die Quali¬ 
fizierung der Leitungstätigkeit, auf 
das Ausarbeiten technisch begrün¬ 
deter Kennziffern und optimaler 
Pläne und auf die weitere Entwick¬ 
lung der sozialistischen Demokratie 
im Betrieb. 

Nicht damit abfinden 

Aber weit gefehlt. Es erfolgte 
weder eine gründliche Antwort au! 
diesen Artikel im Jahre 1968, noch 
ist es heute mit der Kosteninforma- 
tion besser. 

Damit können wir uns doch nicht 
einfach abfinden. Ich sehe meine 
Aufgabe als Mitglied der Partei der 
Arbeiterklasse und als gewählter 
Vertrauter der Kolleginnen und Kol¬ 
legen in der Gewerkschaftsgruppe 
darin, die Beschlüsse unserer Partei 
und Regierung konsequent ver¬ 
wirklichen zu helfen. Dazu gehört 
auch, Mängel nicht unwidersprochen 
geschehen zu lassen. Ich möchte dazu 
noch ein wenig tiefer ausholen in 
meiner Begründung. Ein entschei¬ 
dender Vorzug unserer Gesell¬ 
schaftsordnung ist, daß wir den So¬ 
zialismus bewußt — mit der Schöp- 

/ 

•m-.: • 

ferkraft aller Werktätigen — auf¬ 
bauen, weil die Interessen der Ge¬ 
sellschaft auch den Interessen jedes 
einzelnen entsprechen. In unserem 
Staat hat die politische Macht die 
Arbeiterklasse, gleichzeitig ist sie 
Eigentümer der Produktionsmittel. 
Darum gibt es keine unlösbaren Pro¬ 
bleme bei uns. Ganz im Gegensatz 
zum imperialistischen Westdeutsch¬ 
land, in dem die Macht in Händen 
der Ausbeuterklasse liegt. Solange 
sie Besitzer der Produktionsmittel 
ist, solange wird auch der Grund- 
Widerspruch zwischen Kapital und 
Arbeit nicht gelöst, solange werden 
sich die Widersprüche zwischen der 
habgierigen Klasse der Imperia¬ 
listen und der macht- und besitz¬ 
losen Klasse der Arbeiter immer 
weiter zuspitzen 

Von dieser Grundfrage gehe ich 
aus, wenn ich mich so hartnäckig für 
die Beseitigung der Mängel einsetze. 
Wir tun es für uns selbst, zu unser 
aller Nutzen. Und weil wir wissen, 
wie es Lenin uns lehrte, daß letzt¬ 
lich die höhere Arbeitsproduktivität 
ausschlaggebend für den Sieg der 
neuen Gesellschaftsordnung ist, 
müssen wir auf allen Gebieten un¬ 
serer gesellschaftlichen Entwicklung 
diesem Erfordernis Rechnung tragen. 
Dabei spielt das Kosten-Nutzen- 
Penken eine vorrangige Rolle. 

/Wie wir die Probleme packen und 
fJSf'n, so tragen wir gemeinsam zur 
Stärkung unserer Republik bei. 
Worte, die uns zwar allen geläufig 
Slnd, die aber von jedem einzelnen 
Aktivität verlangen. Diese Uber- 
iegungen regten mich an, auf der 
' ollversarnmlung der Vertrauens- 
eute Anfang März zu sprechen. Un- 

■sei’e Kolleginnen und Kollegen sind 
ungeduldig. Sie wollen etwas 
pisten. Dazu ist jedoch ein guter 
Produktionsablauf, sind von den Lei- 

. ern die Voraussetzungen zu 
schaffen, müssen sie unsere Vor- 
-chläge beachten. 

Ohne Aufschub verändern 

bestand zu Beginn des Jahres 
•69 für unsere Abteilung Glasbear- 
eitung keine klare Perspektive, 
och bei einem Werkrundgang be- 

s atigte uns Betriebsdirektor Genosse 
erbert Becker, daß wir „soviel Ar¬ 

beit bekommen werden wie noch 
uie.- Bei der Umstruktuierung ver- 
ernten sich die beiden Brigaden „So- 
1 arität“ und „Freundschaft“, 
um eure bessere Leitung des Kol- 
ektivs und höhere Qualität der Zu¬ 

sammenarbeit zu sichern. Wir faßten 
unsere Aufgaben in einer neuen Ver- 
P uchtung zusammen, verteidigten sie 

Kollegin Johanna Schulz (Foto link* 

außen) ist als Kontrolleurin in der Glas- 

bearbeitung tätig. Seit 25 Jahren ia1 

WF, sammelte sie reiche Erfahrunge11 

in ihrer Arbeit. Obwohl sie schon se’* 

einigen Monaten Rente bekommt, wiN 

sie nicht ihren Arbeitsplatz verlasset 

bis eine gute Nachfolgerin für die Kon- 

troiltätigkeit ausgebildet ist. Was sie 

sich wünscht: „Mehr Entscheidung®' 

freudigkeit bei den Leitern im Werkteil- 

Kollegin Ursula K i r s c h k e traf der 

Fotograf gerade beim Beglasen. „M11, 

macht die Arbeit viel Freude", sagte sie 

uns. Wenn sie im Temperraum —- ihre«1 

eigentlichen Betätigungsfeld — arbeite*' 

dann singt sie immer. „Wenn ich mo* 

nicht singe, fragen die Kollegen gleich = 

Warum singst du nicht?" berichtet sie 

lächelnd. 

Kollege Günter Enskonatus (Foto 

rechts), Arbeitsgruppenleiter der Glas- 

bearbeitung, gehört zu den aktiven 

Neuerern der Abteilung. Seiner Initiative 

ist es zu verdanken, daß der Engpaß ( 

an Glasbläserkapazität zu einem erheb-' 

liehen Teil durch KleinmeehonisierunfJ 

überwunden werden konnte. 

. 

1 

und sammelten bereits einige gute 
Erfahrungen. Die Gemeinschafts¬ 
arbeit erhielt einen Aufschwung. 

Doch im dritten Viertel des Jahres 
1969 zeigte sich, daß wir vor neuen 
Schwierigkeiten standen: Überstun¬ 
den waren auf der Tagesordnung 
und entwickelten sich zur Regel. Den 
Kolleginnen und Kollegen gebührt 
zwar Dank und hohe Anerkennung 
für ihre Leistungen, denn sie gaben 
ihr Bestes, aber wir fragen auch: 
Warum wird nicht sorgfältiger ge¬ 
plant, damit wir das ganze Jahr 
über kontinuierlich arbeiten können? 
Die Materialversorgung klappte 
ebenfalls nicht regelmäßig. Auch in 
dieser Hinsicht stimmen wir den kri¬ 
tischen Hinweisen der Brigade „Le¬ 
bensfreude“ zu. Gegenwärtig fehlen 
uns z. B. Materialien für über 30 Po¬ 
sitionen. Das müßte doch umgehend 
—- ohne Aufschub — zu regeln sein, 
oder sollen wir am Jahresende wie¬ 
der alles mit noch mehr Überstunden 
herausholen, als wir es jetzt schon 
tun? Ein großer Teil unserer Kol¬ 
legen leistet seit mehreren Wochen 
bereits wieder Überstunden. 

Die gleiche Kritik wie 1968 haben 
wir an der Information über die 
Kosten. Zweieinhalb Monate des 
Jahres 1970 sind um; leider erhielten 
wir erst in diesen Tagen die Kenn¬ 
ziffern für das Haushaltsbuch, um 
exakt abrechnen zu können. Das ist 

aber viel zu spät. So liefern wir un¬ 
sere Arbeiten an die Montage weiter 
— hat sie aber Ausfälle, dann er¬ 
fahren wir nie, wo die Fehler ent¬ 
stehen und können sie demnach 
auch nicht'* beseitigen. Wir erhalten 
nur die Anforderungen nach Teilen, 
obwohl wir planmäßig nach Menge 
lieferten. Damit treten dann die 
Schwierigkeiten auf, weil das Mate¬ 
rial knapp wird. Wer sorgt denn da¬ 
für, daß hier alles richtig läuft? Eine 
bessere Zusammenarbeit der Leiter 
scheint auf diesem Gebiet unerläß¬ 
lich. 

ilfiig» 

Ä 

mi 
mj pyj 
Ifi 

i 

Sache aller 

Wollen wir den Perspektivplan 
1971/75 gut vorbereiten, dann müssen 
wir schon heute, den Wettbewerb 
auf das siebziger Tempo einstellen — 
das betrifft jeden — die Leiter wie 
auch die Kolleginnen und Kollegen 
an jedem Arbeitsplatz. Wenn wir be¬ 
denken, daß wir trotz der geschil¬ 
derten Schwierigkeiten die Aufgaben 
erfüllten, wieviel mehr mag dann 
noch zu schaffen sein, wenn alles 
kontinuierlich läuft. Das Neue am 
Wettbewerb ist doch, daß er nicht in 
jeder Brigade, Abteilung und in 
jedem Werkteil unabhängig vonein¬ 
ander geführt wird, sondern daß er 
als Bestandteil der wissenschaft¬ 
lichen Führungs- und Leitungstätig¬ 
keit den gesamten betrieblichen Re¬ 
produktionsprozeß dui’chdringt und 
auch Systemcharakter trägt. Der so-, 
zialistische Wettbewerb ist die um¬ 
fassendste Form der schöpferischen 
Masseninitiative zur Durdisätzung 
der Steigerung der Arbeitsproduk¬ 
tivität und zur Erreichung hoher Er-, 
gebnisse in allen Bereichen unserer 
Entwicklung. Lenin schrieb dazu, der. 
Sozialismus „schafft erstmalig die 
Möglichkeit, den Wettbewerb wirk¬ 
lich auf breiter Grundlage, wirklich, 
im Massenumfang anzuwenden, die 
Mejirheit der. Werktätigen wirklich 
auf ein Tätigkeitsfeld zu führen, auf 
dem sia sich hervortun, ihre Fähig¬ 
keiten entfalten, jene Talente offen¬ 
baren können, die das Volk, einem 
unversiegbaren Quell gleich, hervor-; 
bringt.“ , , ; 

Nutzen wir die Vorzüge unserer, 
sozialistischen „ Gesellschaftsordnung,^ 
räumen wir alles Hemmende beiseite,' 
damit auch das WF seine Aufgaben, 
gegenüber der Volkswirtschaft er¬ 
füllt. Darum setzen wir uns über 
Mängel und Mittelmaß auseinander, 
darum verlangen wir eine klare Ant-, 
wort auf unsere Fragen. 

I 
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Heinz Brauer 
Im Oktober werden es 20 Jahre, 

seit Genosse Heinz Brauer dem WF 
die Treue hält und aktiv in gesell¬ 
schaftlichen Funktionen im Werk 
und im Wohngebiet tätig ist. 

Heinz Brauen gehört zu den 30 
Schöffen, die von unserem Betrieb 
nominiert und auf der Wählerver¬ 
treterkonferenz im Februar bestä¬ 
tigt wurden. Er ist Vertreter des 
sozialistischen Rechts in der DDR. 
Wie Tausende Bürger unseres Staa¬ 
tes erweitert er ständig sein Wissen 
über die sozialistische Rechtspflege, 
studiert die Gesetze und bewies in 
den letzten Jahren seinen Wählern, 
daß er das in ihn gesetzte Vertrauen 
rechtfertigt. 

Bereits in der letzten Wahlperiode 
war er Schöffe am Stadtbezirksge- 
ridit Köpenick in der Strafkammer 
für Jugendkriminalität und kann 
auf eine Reihe von interessanten Er¬ 
fahrungen zurückblicken. Er selbst 
erzählt: Auch unsere Arbeit ist 
darauf ausgerichtet, sozialistische 
Menschen zu erziehen. Das gilt be¬ 
sonders für die Jugend. Wir wollen 
nicht nur verurteilen,, sondern be¬ 
treuen straffällig gewordene Ju¬ 
gendliche, die zur Bewährung ver¬ 

urteilt sind oder eine Freiheitsstrafe 
verbüßt haben. Solche Beispiele gibt 
es auch in unserem Betrieb, und wir 
können gute Erfolge verzeichnen. 

Aber Genosse Brauer übernahm 
auch noch andere Verpflichtungen 
im Wohngebiet. So war er vier 
Jahre Mitglied des Elternbeirates 
der 12. Oberschule Berlin-Köpenick 
und zehn Jahre im Klassen-Eltern- 
aktiv tätig. Im Wohnbezirksaus¬ 
schuß der Nationalen Front ist er 
gewähltes Mitglied, z. Z. amtieren¬ 
der WBA-Vorsitzender, und pflegt 

mit den Einwohnern seines Wohn¬ 

bezirkes, den Abgeordneten und 

Vertretern des Rates des Stadt¬ 

bezirks Köpenick einen guten Kon¬ 

takt. 

„Von Demokratie kann man nicht 

nur reden“, meint der Technologe 

Heinz Brauer aus dem Werkteil 

Köhren, „sozialistische Demokratie 

heißt: aktive Mitarbeit aller in der 

Gestaltung unseres Lebens. Nur so 

verwirklichen wir unseren Grund¬ 

satz sozialistisch arbeiten, lernen und 

leben.“ Renate Walther 

Gemeinsom handeln 
telpunkt des ständigen Gesprächs 
mit den Bürgern stellen wir deshalb, 

was Lenin, sein Leben, sein Werk 
uns heute zu sagen haben i 

Vielfältig sind die Aufgaben, die 
Sich die Einwohner des Stadtbezirks 
Köpenick für das Leninjahr 1970 
vorgenommen haben. In dem Pro¬ 
gramm des Kreisausschusses der 
Nationalen Front Berlin-Köpenick 
heißt es u. a.: 

Wir setzen den Wettbewerb bis 
zum 31. Dezember 1970 fort zu Ehren 
des 100. Geburtstages W. I. Lenins 
und des 25. Jahrestages der Be¬ 
freiung des deutschen Volkes vom 
Faschismus unter der Losung „Schö¬ 
ner unsere sozialistische Hauptstadt 
■— mach mit!“ Damit stellen wir uns 
an die Seite der Bauarbeiter vom 
Leninplatz. 

Unser gemeinsames Programm 
geht von der größeren politischen 
Keife unserer Bürger aus, stützt sich 
auf die Ergebnisse, Lehren und Er¬ 
fahrungen des bisherigen Wettbe¬ 
werbs und führt dessen Grundgedan¬ 
ken für das Jahr 1970 planmäßig 
und zielstrebig weiter.. Es verwirk¬ 
licht die Einheit von volkswirtschaft¬ 
lichen Planaufgaben und Bürger¬ 
initiative. 

Wir stellen uns das Ziel, mit un¬ 
serer politisch-ideologischen Arbeit 
die Lehren Lenins in jedes Haus, an 
jeden Arbeitsplatz im Betrieb und 
in jedes Herz zu tragen. In den Mit¬ 

was uns der 25. Jahrestag der Be¬ 
freiung des deutschen Volkes vom 
Faschismus heute bedeutet; 

welche Schlußfolgerungen wir für 
unser tägliches Handeln daraus zu 
ziehen haben. 

Neben den Aufgaben zur weiteren 
planmäßigen Verschönerung unseres 
Stadtbezirkes, den Vorhaben zur 
Vertiefung der Entwicklung des gei¬ 
stig-kulturellen 'und sportlichen 
Lebens steht die Verbesserung der 
Arbeits- und Lebensbedingungen un¬ 
serer Bürger. 

So orientiert das Programm auf 

eine bessere Arbeiterversorgung 
durch Ausbau und Modernisierung 
der vorhandenen Verkaufsstellen¬ 
einrichtungen, Verschönerung der 
Arbeitsplätze, des Werkgeländes 
(Pausengestaltung), Verbesserung der 
kulturellen und sozialen Einrichtun¬ 
gen sowie ein effektives System der 
Versorgung der Bevölkerung mit 
Dienstleistungen und Reparaturen. 
Hierbei sollen alle Reserven von Be¬ 
trieben und Institutionen genutzt 
werden. 

Es lohnt sich, einen Blick in das 
Programm der Einwohner des Stadt¬ 
bezirks Köpenick zu tun, das auf der 
Stadtbezirksversammlung angenom¬ 
men wurde und Grundlage des ge¬ 
meinsamen Handelns ist, um unsere 
sozialistische Menschengemeinschaft 
weiter zu festigen. 

Vor Globalstrategen schützen 
Wir setzen heute unsere Serie aus 

der Nr. 6/1970 weiter fort und er¬ 
läutern die wichtigen physiologi¬ 
schen Eigenschaften der Gifte. 

Die physiologische Wirksamkeit 
der Gifte, die für den militärischen 
Einsatz in Frage kommen, ist hin¬ 
sichtlich der Art und der Intensität 
sehr unterschiedlich. Es sind sowohl 
tränenerregende, erstickende, rei¬ 
zende und blasenziehende Giftstoffe 
wie auch Giftstoffe ohne äußerlich 
zunächst erkennbare Wirkung, die 
bei einem gegnerischen Kampfstoff¬ 
einsatz erwartet werden müssen. 
Abgesehen von der Symptomatologie 
ist es wichtig zu wissen,, durch wel¬ 
che Mengen des Giftes die Wirkun¬ 
gen ausgelöst werden und welche 
Applikationsart zur maximalen 
Giftwirkung führt, ob also durch 
die perkutane Einwirkung oder 
durch Inhalation die gewünschten 
Effekte schneller erzielt werden. Für 
den Physiologen und auch für den 
Toxikologen ist zur Beurteilung der 
Wirkung und der Einsatzmöglichkeit 
eines Giftstoffes die Kenntnis fol¬ 
gender Angaben von Wert: die un¬ 

tere Reizgrenze, die Erträgliehkeits- 
grenze und die tödliche Dosis. 

1. Die untere Reizgrenze 
Als untere Reizgrenze, auch Reiz- 

sehwellenwert oder minimale Wir¬ 
kungsdosis genannt, definiert man 
jene kleinste Konzentration (in Mil¬ 
ligramm pro Kubikmeter), die auf 
den Teil des Organismus, auf den 
die betreffende Substanz vorzugs¬ 
weise wirkt, einen eben noch fühl¬ 
baren Reiz respektive ein für die 
zur Einwirkung gelangte Substanz 
typisches Symptom auslöst. 

Für die Tränenreizstoffe sowie für 
die Reizstoffe des Nasen- und 
Rachenraumes ist die Feststellung 
dieser unteren Reizgrenze an dem 
beginnenden Tränenfluß und am 
Niesen recht leicht erkennbar. Bei 
den Hautgiften nimmt man das Auf¬ 
treten einer ernsten Hautrötung als 
Merkmal an, und für einen Teil der 
organischen Phosphorsäureester kann 
die beginnende Miosis zur Ermitt¬ 
lung der minimalen Wirkungsdosis 
dienen. Die Ermittlung solcher Reiz¬ 
schwellenwerte ist aber an viele 
schwer- oder nichtbestimmbare Um¬ 

stände gebunden, z. B. an die wech¬ 
selnde Empfindlichkeit der Ver¬ 
suchspersonen, die vom Geschlecht, 
der Hautfarbe, dem physischen und 
psychischen Allgemeinbefinden sowie 
von der klinischen Vorgeschichte, den 
klimatischen Bedingungen, dem je¬ 
weiligen physikalischen Zustand des 
Giftstoffes, von der Anwesenheit 
scheinbar indifferenter Fremdparti¬ 
kel, der Teilchengröße des ver¬ 
sprühten, verstäubten oder ander¬ 
weitig zerkleinerten Giftstoffs usw. 
beeinflußt wird. Deshalb haben die 
Angaben der unteren Reizgrenze 
keinen eindeutig wissenschaftlichen 
Wert, ganz abgesehen davon, daß es 
zahlreiche Gifte gibt, die sich zu Be¬ 
ginn ihrer Wirkung gar nicht an 
charakteristischen Symptomen er¬ 
kennen lassen bzw. deren Wirkungs¬ 
beginn nur mit komplizierten phy¬ 
sikalisch-chemischen und klinischen 
Untersuchungsmethoden erkannt 
werden kann. 

Tröte aller Einschränkungen ist 
die Ermittlung der minimalen Wir¬ 
kungsdosis für die Physiologen, 
Pharmakologen und Toxikologen 

von Hans Beyer 

wichtig, weil sie an Hand solcher 
Relativwerte oftmals aufschluß¬ 
reiche Wirkungsvergleiche anstellen 
können. 

2. Die Erträglichkeitsgrenze 
Als Erträglichkeitsgrenze definiert 

man diejenige Konzentration einer 
Substanz, die ein normaler Mensch 
ohne nachweisbare Schädigung sei¬ 
nes Organismus eine Minute lang 
ertragen kann. Für die Ermittlung 
der Krträglkiikeitsgrenze gelten 
sinngemäß die gleichen Einschrän¬ 
kungen, wie sie bereits für die Er¬ 
mittlung des unteren Reizschwel¬ 
lenwertes angeführt ■worden sind 
und hat ebenfalls nur eine relative 
Bedeutung. In diesem Zusammen¬ 
hang muß auf eine für die allge¬ 
meine Toxikologie und für die Hy¬ 
giene der Luft wichtige Größe hin¬ 
gewiesen werden, die in letzter Zeit 
in steigendem Maße zur Beurteilung 
gesundheitsschädlicher Gase, Dämpfe 
und Staube sowie anderer toxischer 
Aerosole herangezogen wird. Es ist 
dies die MAC (Maximum Allowable 
Concentration) oder, nach dem Vor¬ 
schlag von Oettel, die MAK (Maxi¬ 
male Arbeitsplatz-Konzentration). 

www.industriesalon.de



Wann ertönt der Startschuß? 
Wenn man daran denkt, daß es im 

Augenblick rund 180 .Kollektive im 
WF gibt, die um den Staatstitel 
kämpfen und in deren Brigadever¬ 
trägen auch sportliche Verpflichtun¬ 
gen enthalten sind — wenn man sich 
weiter darüber Gedanken macht, daß 
jetzt nach Abschluß der Gewerk¬ 
schaftswahlen rund 300 Gewerk¬ 
schaftsgruppen . auch Sportfunktio¬ 
näre gewählt haben — kann man 
sich mit einiger Phantasie vorstellen. 
wie sämtliche Kolleginnen und Kol¬ 
legen in den Startlöchern sitzen und 
auf den Startschuß' warten, um sich 
endlich sportlich betätigen zu 
können. Aber auch mit Hilfe eines 
Computers oder mit Hilfe der elek¬ 
tronischen Datenverarbeitung dürfte 
es kaum möglich sein, die zunächst 
auf dem Papier vorhandenen 480 
Kollektive in unserer WF-Tumhalle 
unterzubringen, zumal uns die Halle 
füglich nur wenige Stunden zur Var¬ 
fügung steht. 

Im vorigen Jahr konnten wir nur 
zehn Brigaden die Möglichkeit geben, 
m der Turnhalle Sport zu treiben, 
wobei jedes Kollektiv nur alle 
14 Tage diese Gelegenheit wahrneh- 
nien durfte. Inzwischen sind ver- 
rtändlkherweise noch eine ganze An¬ 

zahl von weiteren Meldungen ge¬ 
kommen, so daß wir zur Zeit noch 
nicht wissen, wie es weiter gehen soll. 
Der für den Massensport Verant- 
liche kann zur Zeit nichts weiter tun, 
als alle Kollegen zu bitten, sich noch 
zu gedulden, bis die neue Massen- 
sportkömmission der BGL einen Be¬ 
nutzungsplan für die Turnhalle aus¬ 
gearbeitet hat, der möglidisl vielen 
Interessenten gerecht wird. Dabei 
müssen wir — das steht schon jetzt 
fest — von dem bisherigen Verfahren 
abgehen. 

Man kann nur hoffen und wün¬ 
schen, daß die Außentemperaturen 
nach Erscheinen dieses Artikels 
sprunghaft ansleigen, so daß wir 
wieder die AuSenanlagen benutzen 
können. Dann wird die Turnhalle in 
der Hauptsache für Gymnastik, Tur¬ 
nen und Tischtennis Vorbehalten 
bleiben. 

Das bedeutet also: Wir können im 
Augenblick nur improviseren bzw. 
die sportliche Betätigung in den Ab¬ 
teilungen und Gruppen auf solche 
Disziplinen beschränken, die sich 
ohne besondere Anlagen und Geräte 
durchführen lassen. In diesem Zu¬ 
sammenhang möchte ich alle Sport¬ 
funktionäre in den AGD und Ge¬ 

werkschaftsgruppen auf die am 
11. März 1970 erschienene TRIBÜNE- 
Sondereinlage hinweisen, in der ein 
recht umfangreiches Spbrtprogramm 
für die Werktätigen der Betriebe ent¬ 
halten ist. Das beginnt mit Dauer¬ 
lauf auf der Stelle, mit Rumpf¬ 
beugen, Kniebeugen, Liegestütz und 
endet bei Ballspielen. Eine nach Al¬ 
tersgruppen gestaffelte Punktebe¬ 
wertung gibt Auskunft über den 
Stand der sportlichen Leistungen 
innerhalb der Gruppe und wird ähn¬ 
lich abgerechnet wie der Femwett- 
kampf der TRIBÜNE aus dem 
Jahre 1969. Besorgt bitte diese Ein¬ 
lage aus der TRIBÜNE und ihr habt 
schon etwas Material in der Hand, 
um einige der dort aufgezeigten 
Möglichkeiten in der Gruppe auszu¬ 
probieren. 

Alle Sportenthusiasten werden 
nach dem Studium dieser Materialien 
zu der Meinung kommen, daß es auch 
ohne Spezialräume öder -anlägen 
und ohne Geräte vorübergehend 
möglich ist, sich sportlich „zu schaf¬ 
fen“, um ein Minimum an körper¬ 
licher Ertüchtigung und damit 
größere Leistungsfähigkeit zu er¬ 
reichen. Franz Dünsch, BGL 

Unsere lubilore 
Zum 20jährigen Betriebsjubi¬ 

läum richten wir herzliche Glück¬ 
wünsche an Kollegin , Erika Len- 
Sert (RV 4) und Kollegen Erich 
Dimke (TM 5). 

Auf fünfjährige Betriebszuge¬ 
hörigkeit blicken folgende Kolle- 
Sen zurück: Karin Wandel (BD), 
Fritz Hoffman n (TM 1), Gerd 
Döbel (TZ 1). Allen Jubilaren die 
besten Wünsche! , • 

Fast hatte er 
den Apfel schon, 

doch es fehlt 
an Kondition. 

Soll der Lauf 
zum Siege führen, 

heißt es: tüditig 
noch trainieren! 
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Ideen, die die 
Welt verändern 
Ein Lenin-Lesebuch 

Das Lenin-Lesebuch dient in erster 
Linie dem Ziel, junge Menschen an 
die Werke' W. X. Lenins, an das Stu¬ 
dium des Marxismus-Leninismus 
heranzuführen. Die dafür ausgewähl¬ 
ten, chronologisch geordneten Schrif¬ 
ten Lenins befassen sich unter ande¬ 
rem mit solch wichtigen Fragen des 
Marxismus-Leninismus wie der füh¬ 
renden Rolle der Arbeiterklasse und 
ihrer revolutionären Partei, der mar¬ 
xistischen Staatstheörie, der Lehre 
von der sozialistischen Revolution 
und vom Aufbau des Sozialismus, 
der Bedeutung des Kampfes gegen 
alle Schattierungen der bürgerlichen 
Ideologie. 

Das Lenin-Lesebuch macht den ju¬ 
gendlichen Leser mit wichtigen 
Schriften des genialen Führers der 
Werktätigen der ganzen Welt ver¬ 
traut und veranschaulicht ihm die 
Aktivität und Allgemeingültigkeit 
der Lehren Lenins. Es wird ihm hel¬ 
fen, sein Geschichtsbewußtsein zu 
formen und ihm als unmittelbare 
Anleitung im Klassenkampf dienen. 
Das Lenin-Lesebuch ist als Studien¬ 
grundlage für das FDJ-Lehrjahr und 
für den Unterricht an Fachschulen 
und allgemeinbildenden Oberschulen 
gedacht. 

Herausgegeben vom Institut für 
Marxismus-Leninismus beim ZK der 
SED. Dietz-Verlag Berlin .197.0. Etwa 
500 Seiten. Mit 32 Bildern, Leinen. 

Speisenplan 
Woche vom 
50. 3. bis 3. 4.1970 
Fjwn zu o.7« M 
-.Montag! 1. und II. Wdßkohleintopf mit 
' ‘^scfeeinla.^e, Brot. 

*>Ienstair T. Soecknest, Rotkohl, Kartoi- 
Fein; n. Gulasch, Makkaroni, Gurke. 

Mittwoch: I. Kniebein. Sauerkohl, Kar- 
-pffeln; II. ein Setzei. Röstkartoffeln, 
^'cauassiat. 

^onnerstag: I. Fisch gebraten. Kräuter- 
-fer» • rote Bete; II. Schweinebraten, 

Tren. Kartoffeln. 

Freitagj i; Mecklenburger Schmant- 
cninken. Kartoffeln, rote Bete; II. Wurst- 

sUlas<ai. Reis. Grüne-Bohnen-Salat. 

ßssen zu 1.— M 
Wontagt Hünerfrikassee mit Reis. Kom- bott. 

_ ÖieÖS!tae,; gebratene Leber. Rotkohl. 

Mittwoch: Fisch gebraten. Kartoffeln, 
*®*afcsa!aät 

^bnanegstag? Weißkohl ein topf mit 
‘1 ^iseheinlage. ein Stück Kuchen. 

Gulascäa. Makkaroni. Gurke. 

S<*<»A«st zu 11.7« M 
"ontag; Gulasch gedünstet. Reis, 

:'-er kompott. 

Dienstag: Setzei, Spinat. Kartoffeln. 

-MittAVQch: Milchreis mit Zucker und 
Apfelmus. 

: Fi9eih gedünstet, Kartoffeln, 

^cifcag- gedünstetes Rindfleisch. Möh- 
knlrf Kartoffeln. 

Gerungen Vorbehalten — Werkspeisung 
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Wagereeht: 1. deutscher Bildhauer (gest. 
1911), 5. Körperteil, 7. männl. Vorname, 8. 
deutscher Arbeiterführer (gest. 1913), 10. 
deutscher Maler und Baumeister (17./18. 
Jahrh.), 13. Gestalt aus „Der Freischütz“, 
14.. kaufmännische Rechnung, 16. Oper 
von Thomas. 18. eine der Kleinen Sunda- 
insetn. 21. Zahlwort. 22. Nebenfluß der 
Elbe. 25. Gleicbklang, 26. Hauptort von 
Osttirol. 27. deutscher Maler (gest. 1911), 
28. Gedichtteil, 29. Hochruf der Ungarn. 

Senkrecht: 2. Ritter der Artusrunde, 3. 
Stadt an der Elbe, 4. Oper von Richard 
Strauss, 5. Wohllaut, 6. alt griechischer 
Philosoph, 9. italienisch-deutscher Kom¬ 

ponist (gest. 1924). 11. Musikstück, 12. 
deutscher Schriftsteller, NPT (gest. 1950), 
15. Wasserbegrenzung, 17. Titelgestalt 
einer Wagner-Oper, 19. Ruhemöbel, 20. 
einer der sagenhaften Gründer Roms, 23. 
kleine l) eich schleuse. 24. Schwimmvogel. 

Auflösung von Nr. 10: 
Waagerecht: 1. Ober, 4. Nonne, 6. Ufa. 

7. Lein, 9. Aloe. 12. Eilenburg, 13. Initiator, 
18. Sosa* 19. Nest, 20. San, 21. Reis, 22. 
Amor. 

Senkrecht: 2. Blei, 3. Rune, 4. Naab. 5. 
Moor. 5. Lewis, 8. Iltis, 10. Lunte, 11. 
Egart, 14. Note, 15. TASS, 16. Anna, 17. 
Oslo. 

Unsere Schachaufgabe 

«y k i 

swl wM mm, 
ÜI ® 6 Ä JSP 

WM Uff 

Lars Larsen, Dänemark 
(Schachblätter 1968) 

Matt in zwei Zügen 
Weiß: KcS, Tbl, Tf7, LaS, Ld3, Safi, Sf6, 

Ba5, d4 
Schwarz: Kc6, Ta8, Lh2, SeB, Ba7, d7, e(i. 

Eine V orplan-Aufgabe. Die drohenden 
Züge des Läufers d3 genügen noch nicht. 

Auflösung von Nr. 10 (Stange) 
1. DfS SC3.'Sf6 2. Sb2/äe5 matt. 1. . - . flb 
2. DxD matt. 

Paul Müller 

Herausgeber: SED-Betriebsparteiorgani- 
sation. Verantwortlicher Redakteur: 
Edith Neumami, Redakteur: Renate Wal¬ 
ther. Redaktion: 4. Geschoß, Bauteil E, 
Zimmer 4506, Telefon 63 27 41, Apparat 
2323. Erscheint unter der Lizenz-Nr. 501? B 
des Magistrats von Groß-Berlin. Druck: 
(140) ND. 
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Hallo, junge Leute: Hier spricht der wF-lugendsender 

/ 

Wir wollen 
rechtzeitig 

/ 

wissen 
Zum entwickelten gesellsehait- 

lichen System des Sozialismus in der 
DDR gehört auch , die sozialistische 
Berufsausbildung. Sie ist umso be¬ 
deutender, weil wir den Sozialismus 
unter den Bedingungen der wissen¬ 
schaftlich-technischen Revolution 
aufbauen. Das verlangt hochqualifi¬ 
zierte, 1 allseitig gebildete Fach¬ 
arbeiter. Das WF nutzt unseres Eraeh - 
tens aber nicht alle vorhandenen 
Möglichkeiten für e.ine effektive Be- 

’ rufsausbildung. Eine sehr wichtige 
' Aufgabe für die Verbesserung der 
Berufsausbildung ist die INFORMA¬ 
TION. Sie ist notwendig im Inter¬ 
esse aller, um Veranstaltungen 
langfristig zu planen, um sie recht¬ 
zeitig (zwei Wochen im voraus) zu 
propagieren. Das ist die eine Seite. 

Die andere ist, daß die Kenntnis 
über die Perspektive des Betriebes 
und seine Planaufgaben auch für 
Lehrlinge sehr Wichtig ist. Ein Er¬ 
gebnis der WF-Jugendkonferenz ist, 
daß der Direktor für Kader und Bil¬ 
dung, Genosse Jacobsohn — er nahm 
an dieser Konferenz teil —, mit den 
Lehrlingen ein Forum zu diesen und 
anderen Fragen durchführen wird. 
Es soll in nächster Zeit im Lehrwerk 
stattfinden. 

Uns gefällt auch nicht, daß für den 
Unterricht das vom WF oder ande¬ 
ren Betrieben der WB Bauelemente 
und Vakuumtechnik herausgegebene 
Informationsmaterial über Bauele¬ 
mente und deren Anwendungsmög¬ 
lichkeiten nicht genügend ausgewer- 

Vor einer Woche stellten wir 
Wolf-Dieter Blanck als Wähler¬ 
vertreter, Erstwähler und aktives 
Mitglied derFDJ-Organisation vor.Er 
ist in der Berufsausbildung im zwei¬ 
ten Lehrjahr als ‘Mechaniker für 
elektronische Bauelemente. Sein An¬ 
liegen sind die Probleme und Sorgen 
der Mädchen und Jungen in All- 
Stralau. Darüber sprach Wolf-Dieter 
auf der Jugendkonferenz, die Ende 
Februar den neuen Jugendaüsschuß 
wählte. Wir berichteten von dieser 
kritischen. Beratung im ,.,WE-Sen- 
der“. Heute nun einige. Gedanken 
von Wolf-Dieter Blanck dazu. 

Foto: Gerhard Lange 

m. 

. tet wird. Ein großer. Teil der Lehr¬ 
linge könnte dadurch auch noch 
Wartezeiten einsparen, die bei Be¬ 
stellungen an die Werbeabteilung 
anfallen. Das Material ist im Werk- 
stoffkündeunterncht für die Fächer 
Technologie der Bauelemente, Elek¬ 
tronik und für die berufspraktische 
Arbeit zu verwerten. Röhren- und 
Halbleiterkataloge mit Kennlinien 
finden bei den Lehrlingen des WF 
ganz sicher glückliche Abnehmer. Wir 
Lehrlinge meinen, daß hier ohne gro¬ 
ßen Aufwand vorhandene Möglich¬ 
keiten nur besser für die Bereiche¬ 
rung des Unterrichts genutzt wer¬ 
den müßten. 

Auch Schaltungsanregungen aus 
„Die neue Bastlerschaltung“ können 
in der beruflichen Grundausbildung 
im Lehrwerk Ält-Stralau realisiert 
werden, wenn der Betrieb die ent¬ 
sprechenden Bauelemente bereit 7 

stellt, _ 
Insgesamt finden wir es nicht in 

Ordnung, daß zum Beispiel an der 
Jugendkonfernez kein Verantwort¬ 
licher der Schulleitung teilnahm. 
Hier hätten wir auf unsere Fragen 
eine Antwort erwartet. Dazu gehört 
auch,, daß uns noch nicht der neue 
Lehrplan bekannt ist. Wie wollen 
wir uns aber auf die berufliche Per¬ 
spektive im Werk vorbereiten, wenn 
diese elementarsten Vorgaben nicht 
vorhanden sind? 

Man sagt zwar „Mit vollem Bauch 
studiert es.sich nicht gut“ — doch mit 
kaltem und nicht schmeckendem 
Mittagessen sicher noch schlechter. 
Trotz mehrmaliger Kritik änderte 
sich die Qualität des Mittagessens bei 
uns nicht. Hier muß unbedingt eine 
günstigere Lösung gefunden werden. 

Optimistisch stimmt uns dafür 
der Verkauf von belegten Brötchen, 
Kuchen und Getränken. 

Wolf-Dieter Blanck 
AFO Berufsausbildung 

Dank den Gästen und 
unseren Kollegen 

r-.,* 

: .S, 

Auch in diesem Jahr bereiteten uns 
die Kollegen des Kollektivs „Lebens¬ 
freude“ eine nette Feierstunde zum 
üO. Internationalen Frauentag. An 
einer hübsch gedeckten Tafel betreu¬ 
ten uns die Meister und Funktionäre 
unseres Kollektivs sehr aufmerksam 
Vertrauensmann Kollege Schroedter 
beglückwünsch te uns z.u unserem 
Ehrentag und gab in einer kurzen 
Ansprache einen Überblick über die 
Entwicklung der . Frauenbewegung. 
Er wies besonders auf den Unler- 

. schied zwischen der bürgerlichen 
und der proletarischen Frauenbewe¬ 
gung hin. 

Nach einem Toast auf alle fleißi¬ 
gen Frauen und Mädchen der Repu¬ 
blik. die gemeinsam mit den Män¬ 
nern, eine glückliche Zukunft bauen, 
erhielten drei Kolleginnen für ihre 
gute fachliche und aktive gesell¬ 
schaftliche Arbeit eine Geldprämie 
und eine Blumenschale. 

Audi unsere Patenklasse war mit 
der Klassenleiterin und drei Jungen 
Pionieren bei dieser Feierstunde ver¬ 
treten, Die Kinder trugen einige Ge¬ 
dichte vor und überreichten uns eine 
schöne Blumenschale. Außerdem er¬ 
hielt jede Kollegin eine von den Kin¬ 
dern selbstgemalte Glückwunsch¬ 
karte. Besondere Freude bereiteten 
uns die Schüler, als sie jeder Kolle¬ 
gin einen Ständer mit sechs Unter¬ 
sätzen überreichten, die sie in ihrer 
Freizeit gebastelt hatten. 

Mit Kaffee und Kuchen, sogar 
Schlagsahne gab es dazu, und eini¬ 
gen Gläsern Wein beendeten wir die 
Feierstunde zum 60. Internationalen 
Frauentag. 

Den Pionieren der Patenklasse und 
vor allem den Kollegen unseres 
Kollektivs sei hiermit gedankt für 
die Mühe und Aufmerksamkeit, mit 
der sie diese Feier vorbereitet hatten. 

Edith Kipp 
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